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1e m hlı uge des ten
Testamentes

Von Dr Hermann Stieglecker, St. Florjan

1L Die Entwickelung des Jenseitsvergeltungsglaubens
Dıe Grundlage

A} Die Te DO gerechten ott

„Entwickelung. WIT, wenn WIL gew1SsSse Geschehni1sse..
Ün füur uULLSCI’C menschliche Schau miteinander verklammert sSınd,

NnNneln bestimmten pun zustreben sehen. Wenn WIL tiefer-
hen, INUSSECIL WIL Sa  © „göttlıche Füh  s Alleın weıl dıese-

ttliıche Führung un®s geistıgen Auge LLUT stellenweıse. -
nglıch ist und Wa dıe Hauptsache ıst ıhre Tiefen LUr uUuXsSs

rhaupt unergründlich SINd, gehen WNVIL uUunNnseIer Darstellung
ON dem AUS, WV S 11 Alten Testament qals Wırkung dıeses SOLL-

lichen Eingreifens klar zutage trıtt, ohne €1 dıe geheimnisvolle
ottliche Leıtung aUuUS dem Auge Tf verheren, dıe hınter dieser

„Entwickelung‘‘ steht
Unserer bisherigen Darlegung zufolge ennn Israel bıs die

etzten Jahrhunderte VOL Christus keine Jenseitsvergeltung. hber
1111 Kkeım ist S1C vorhanden, denn das Offenbarungsvolk besıtzt.

nfang al ahrheıt, dıe Zusammenhalt mıt den
Menschheitsschicksalen _kleinen und 1112 großen ZU. Erkennt-

führen muß Es sıbt 116 Vergeltung jense1ts des Todes! Und
diese Wahrheit, die auf dem angedeutetien Weg ZUu dieser Er-
kenntn1ıs eıtete, heißt ott LSE gerecht.

ESs ıst richtıg, daß qauch andere VOölker Zeıt Vor-

stellung on der Gerechtigkeit Gottes hatten, der as ute he-
lohnt und das BÖöse bestraft, daß diese als eree gedachte:
Gottheıit iın en beeinflußte und daß belı den. Semiten.
diese Beeinfilußung stärker als bei manch anderen Völkern
Wir auch,; daß diese Völker nıcht bloß den Begriff der
ituellen Reinheit gegenuüber der Gottheit kannten, sondern auch.

zwıschen sıttlich outen und schlechten Handlungen ZzZu unter-
scheıiden verstanden und dafur Lohn erwarteten oder Strafe he-
ürchteten. Es hat- ohl auch he1 anderen Völkern Sittenlehrer

gegeben, dıe auf e belohnende un strafende göttliche Gerech-
keıt hinwlesen, aber keinem 0!wırd cdiese Wahr-

eıt s eingeschärft und eingehämmert W1e gerade den
Israelıten, angefangen VOINl der ersten gottwıdrigen :Katı der

aradiesessunde, nd weiıter uber den Brudermörder Kam,. über
dıe Sunder VOL der ut, dıe Hochmütigen VOLLL Turmbau, die:
erkommenen Lüstlinge VOoO Sodoma und Gomorrha, hindurch

uUurcen SaNZCH Pentateuch und hindurch durch das Josue-



u R1 O|  ‚aAnz besonde aus$s ras VON
eben 1ST bıs U1l letzten Satz der qlandpun

testamentlichen Geschichtsschreibung. Ebenso 1ıst den le
_ haften Buchern überall die ahrheı VO der belohnenden uUun:

strafenden. göttlichen Gerechtigkeit mıt unerhörter Schärfe he
ausgestellt. In der Geschichte der israelttıschen Königszeıt

WIC schon erwähnt, jeder Herrscher qals guter der schlechter
König gekennzeichnet, \ s nachdem tatl, W A  N >  ut der ose wa

den AU:  Ta  en des Herrn. 1NeBeurteilung qaller Herrscher [(0)]81
dıiıesem Standpunkt AaUusSs finden WIFL keiner Geschichte der alten
Völker, soweıt WIE überhaupt VO Geschichte reden könne

Dazukommen die Schriftpropheten und diıe anderen, die
keine Schrift hinterlassen haben Sie rufen miıt unerhörter ucht

Glut un! Bildhaftigkeit _der Sprache, die 1111 Schrifttum der
schredenen Völker kaum ihresgleichen hat, wıeder un
1LINIMeT wıeder dıe Wahrheit das Volk hinein  i  * ott lohnt u
straft! Wenn diıese Propheten qauch klagen, daß Israel qauf
nıcht hören wall, machen ihre Predigten trotzdem wen1gste
auf eiINnNnenNn J eıl des. Volkes grohen Fındruck, und ‚ihre edanken
setzen sıch schheßlıch durch. Zu dieser Frzıehung 1111 Verge
tungsglauben kommt3381 TEe AD als unumstößlicher Tatsachen
beweis für diese Wahrheit der Sturz des Nordreiches un
Wegführung Teiles Se1iNerTr Bewohner die assyrısche (Ge-
fangenschaft (2 Kg B W—18), und späater folgt Was och.
mehr hbesagte der Kall des Suüdreiches. Das niaßbare 111

Tretien: die Heilige Stadt War verwustet der JLempel auf de
dıe Israeliten, ohne iıhr sıttlıches en Betracht ZUu zıehen
ihre Hofnung gesetzt hatten, Wr ZeTrStiOr (Jer £ 4), das.
Königtum Dawıds:- .hinweggefegt; CS W al keıin Altar, eın pfer,
das Volk Gottes War 11 der Gefangenschaft unter den HeıdenW I
andere Völker. 1eder. wird ihnen vorgehalten, und wıeder 111U5S-
SsSen sS1e e hundertmal hören: Das aqlles ist DUr deshalb gekom
N, weil inr Gottes: Gesetz mıit Füßenen habt! Der besseTe
eıl des Volkes sıieht diese anrneı schließlich CH), und wird

‚ dıe Überzeugung VOIN unbeirrbaren Walten der göttlichen TrTech-
tigkeit i Israel allmählich fest verankert, es betrachtet sich selbs
als Zeugen dieser erechtigkeit, an denen sıch i1Nre rohungen.
quf schreckliche Art erfüllt haben

b) Der Lehrmeister

Selbst WenNnn ırgend 11 anderes Volk :1NEeEN äahnlichen Lehr-
San der göttlichen Gerechtigkeit durchgemacht hätte WIEC Israel,

bestünde dennoch eın ungeheurer Unterschied. Israel hat
eiInNen einzıgen Gott, der die Vo. Macht SCiIilNer Hand Vel-

eIN1ET der keinen zweıten oder drıtten ott kein irgendwIie-
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dem allein eT. hnnst unı LT Schul abhängt,
Almäch-Strafe S! tıgen hat Dieser qllw ssende,

SC, gerechte ott 1Stwirklich aC| auf diedas ganze
ken ndWaollen sraels hingeordnet 1St. Im Alten Testament

es Geschehen111 kleinen und großen— VOer
her gesehen,- ohb dem ıllen diesese1InNzZI1SEN Gottes ent-

Spricht oder nıicht Dieser Eine iıst der Lehrer der göttlıchen Ge-
rechtigkeıt srael, 1st der Gott, VOL dessen. Gerechtigkeit sS1C

un quf dessen Gerechtigkeit S1C en
Im Gegensatz dazu siıeht sich der Polytheist Vıielheıt VOoO

ottern gegenüber, die die Macht untereinander teılen und dıe,
B der Babylonier A4aus SC1INECETr offızıellen Theologie weıiß,

ihrem ollen durchaus nıcht e1NSs Sind, die nıicht selten

SE
der entgegenarbeıten. Er weıiıß UuS seiner heıdnıschen Theo-

on und Kosmogonie Enuma elısh, daß zwıschen den Ur-
CT und den Jüngeren Gottheıiten schwere Unstimmigkeıten
anden nd daß die Urgötter VO  ; den jungeren Göttern getötet

Aus dem babylonischen undflutbericht WarTr dem Ba-
ylo VT auch bekannt, daß der geheime Götterplan, 1116 Flut

enden, durch den Verrat des Gottes Ea Z kenntnis des
ylonischen Sundiluthelden Utnapıshtim gelangte und daß

eb deshalhb ach der lut unter den Göttern C111 S ank
ntstand

dartf annehmen, daß D auch dier Babylonier VOTL el

NenNn ern große Furcht hatte Aber ist klar, daß dıe Ehr-
ch  — des Israeliten VO  b SeC1INEIN einzIigen ott Jahweh weiıt STO-

CT Sse1nNn mußte un daß dessen Einfiluß quf die seehsche Gestal-
e5s Volkes weıt tiefer und nachhaltiger Wa  - Israel sieht
C121 einzigen ott gegenübergestellt, dessen Macht

bar unverruckbar 1St, dessen gerechte Strafe niemals aus-
bleibt dem unter Sar keinen Umständen entfliehen ann. Die
er der üubrıgen Völker ingegen stellen keine ungeteilte und
nte are Macht dar, sondern C111 bewegliches Kräftespiel,des-

Schwerpunkt wechseln. kann. Es bietet infolgedessen em
en hen die Möglichkeit, den Nen ott hinter dem Ruüucken des

LO  — un«SCeSCH SsSCeINECN Willen oder Verzeihung
anzurufen un auf diesem Wege SC111 1€' auch erreichen.

solches Ausweichen VOTLT dem Vollzug des göttlichen Willens
der der göttlichen Gerechtigkeıt, eiNne solche Ausschaltung des

Gerec Ugkeitsw lens des Gottes UrTrC.'9serhbetene Da-
zwischentreten anderen Gottheit kennt der Israelit infach
ich derartiıges ıst durch den Monotheismus VOvorneherein
einf h undenkhar. Man vergleiche dazı die Stelle Psalm 139



ntirın
en

ich gehen VO diel Geist
ohın fliehe deinem Antlıtz?

St ZU. Himmelhinauf, du istdort.
iıch ch drunten. Totenreich, siehe, da ist du

ashm ich ILr uchdes Morgenrots Schwingen
Und 1eß mich nıeder Ende des Meeres,
So urdeauch dort deine andmiıich geleiten
Deine Rechte mich fassen.

dächt’ ich„Ja, Finsternis sol michverhüllen,
Zur aC| soll werden das Tiicht mich A  her
So WAar aguch d1ie Finsternis für dıch nicht nnster,
DIie NachtWAaTie ell W1© der Lag,
DIie Fiınsternis W 1 as Licht”).

Für en Israeliten mochte WIieC schon einmal angede et
. wurde, eiNne schwere Belastungsprobe sSeiNner relig1ösen berz
Sung SCIN, daß ıhm verwehrt Wal, sıch Zeiten der No

Jahwehs auszubleıben schıen, andere Götter um Erhö
wenden. Viele werden da auchversagt nd tatsäachlich be

G6tzen Hilfe esucht haben Aber immerhin — eın wırksam
Erziehungsmittel hin ugroßenErkenntnis das Bewußtsein:
gıbt IDUTL Gott, 1UreiNnen Helfer, ur CIHE& Gerechtigkeit,“
11UT Von ast du Lohn oder Strafe e Twarten, un das
unfehlbar gewiß!

Wir haben diese Erziehertätigkeit desAlten Testamentes
möglıchst.klar herausgestellt, nıcht bloß weiıl 1e5S der Zug der
Darstellung i Rahmen des Ganzen verlangt, sondern auch, amı
WITr un wıeder einmal bewußt werden, welch ungeheure sıttlı
Kräfte namentlich auch dieser Hinsicht das vielverlästerte
Testament i sich 1rg

Das große Ringen
a) Keimende Schwierigkeiten

as ist also der unerschütterliche Unterbau des ergeltiu
glaubens Israel, der Glaube den CINZISCN, allmächtige
wissenden, unwandelbar gerechten Gott, der SCIMN!Macht

keinemanderen Wesen teult, dem e1iımVollzug SEe1INeEer Gerechtig
nıemand denTIm fallen kann,.dessen Lohnun Taie
unter allen Umständen eintreten muß und IMe ausbleiben

Diese Überzeugung enthielt, - WIC schon gesagg‚ Keim

Wır folgen n1er anderwärts der ausgezeichneten Übe
SETZUNG Hennes. Auffassungen des hochverdienten F;Q_ersreftzers,die
WIr nicht Z} vermögen der Fall 1sSt N1C. häufig WeeT'd:

stillschweigend unserer Meiınung entsprechendDgeander



C VOo. Bise
Jens geltungsgla he den Israeliten Keım

vorhanden senschaftlich, den ater voll
keltenJenseitsvergeltungs aqauben hne weıteres eINZIS V OCOHHA 2
berzeugungen anderer Völker abzuleiten. Wır duüurfen höch-

israelitische Gedanken mıiıt verwandten Ge-gCNHN daß SIC
anderer VO ker begegneten-und daß dadurch dıe Änt-

ung 11 Israelbeschleunigt wurtde.
Wie früher gesagt, Jaubte INa der. qalteren Zeit, daß sıch
unfehlbar sıcher eintreffende göttliche Gerechtigkeit qauft der

Verlauf einzelnen Menschenlebens oder aqauch 1111

z  N el Geschlechtern oder auch ı der. Geschichte
Völker vollziehe. Nun gab aber Gerechte, die unschuldig

WEr le1d hatten und deren sıch dıe göttliche Gerechtigkeit
ht anzunehmen schıen. Die Menschen dachten diesem all
elleichtlıegen geheime Suüunden VOL, dıe Gott kennt nd die.

trafie auftf S1IeE he abgerufen haben. Der Fall War erledigt,
1Lem für die, welche nicht auch selber”* diesen unschuldig

iıdenden gehörten. Es gabauch Gottlose, dıe der Herr ungestraft
Aber die feste Überzeugung, daß jeder nach Se1INnNeN.ı Ver-

dienst Oder Mißverdienst empfängt, heß viıelen ohl kaum.
gendein Bedenken Wort kommen, namentlich solchen
ht; dıe VO  a sich AUSs keinen Grund hatten, dem betreffenden
ewıicht feind Zu SCHHL, weiıl S1E iıhm manches danken hatten.

übersah diese Dinge bisweliılen auch, wenl a} eben 12 der
Gewohnheit gewordenen Überzeugung lebte, daß alles, WaS

eschıeht; vollauf der. göttlıchen Gerechtigkeit. entspricht; I1Lall
bersah S1C WI1Ie Jemand, derT Text nach Druckfehlern ah-

en Soll, der aber, weil SC1INEINM Geist Nnun einmal da  Q Bild des
htigen "Fextes eingeprägt ist, die vorhandenen Druckfehler
bewußt verbessert und infolgedessen keinen bemerkt Viele
benohl auch Sar nıcht gewagt, mıiıt dem Gedankenauch1LUL

_spielen, daß sıch Gottes Gerechtigkeit Menschenleben: nıcht
edem einzelnen Fall erfüllt. Kreilic. wıird auch damals

qusende gegeben aben, cdie ihrem vermeınntlich oder wirklich
verschuldeten Leid mıtGott haderten und: still 11112 Herzen oder
ch mıt dem Mund SsSe1INne Gerechtigkeit Zweifel9 alleın

hr Schrei ist verha und nıcht 1115 elangt.
b) Die Psalmen

Wır hören 1111en Testament annichts!davon, daß jemand
Finger auf diese heikle rage geleg hätte Aberallgemach

erden die quälenden Zweifel häufiger, dreıister undJauter; S1C

Msiıch die Öffentlichkeit. Der Wıderhalldavon, die Ant-
.diese Zweifel tont uns zunächst AaUuS Psalmen:



obl. es unsch 19 eiıden
be de

dı Psalme wollen sicher nıcht 1Ur C111 der
lichen ereC.  eit SCIH, sondern auch der Abwehr dienen.
ber solchen, die esScCh der.. ungesühnten Ungerechtigkeiten auf.

der Trdedem Zweıifel verfallen sind Der Psalmdichter 1äßt er
1Ings Menschen, die mıt Zweifeln ALder gerechten göt chen
Weltregierung rInsSen ausgıebig Worte komme
aber diese Zweifel werden alle miıt den schon erwähnten.Gründ

- das Glück derGottlosen dauert 1UL kurze eıt dgl. —
TUuNdloSs zurückgewiesen. Im Psalm olg allerdings auf dı
schmerzvolle - Frage des ı1denden , Warum verstößt du mich

Herr, hältstÖOr IT eiIn. Anthlıtz verborgen. . CC Vers 15)
beruhigende, erlösende ;Antwort, endet vielmehr miıt
dusteren age „Fern hältst du Freund und Gefährten Von
ur die Finsternis ist Genosse“‘‘ Vers19)Der weıle

also ler nıcht behoben. Allein diesem. Psalm wırd d
Problem dies unschuldig Leidenden, das sıcher dem leide
Sänger auf der Seele gebrannt haben a$, nıcht eigentlich
handelt WIie Psalm oder Der Dänger erschöpft
vielmehr 112 ergreiıfenden Klagen- uber C1MN Unglück,
auch der angeführteVers mıt SCcC1iNer vorwurfsvol klıngende

rage ‚‚ Warum?““ ıst eben 11UL. rednerische KForm der age
darüber, daß iıhn der Herr solange nicht erhört. Wo ch aber der

Psalmist mıtdem Leidensproblem geflissentlich beschäftigt, such
die Schwierigkeit 11112 Rahmen der Diesseitsvergeltung mıt de

Hinweis auf die schon Ofter angeführten Gründe (Unbeständigk:
des uCcCKkes der BOöSen, plötzliche gunstige Wendung fürden
verfolgten Gerechten) zZU lösen. So wIrd tatsäachlich quf
Art mit dem Problem fertig, ohne wenıgstens nach
Meinung rage offen ZU lassen. Aber das oftmalige Zurü k-
kommen auf dıesen Gegenstand: e1d der Gerechten, ucC
Hösen, und dieTO. Mühe, die sıch der Psalmist öffensichtl
g1ibt; undıe Schwierigkeiten und Zweifel A beheben, Jlassen
deutlich erkennen, daß der Schwall der Zweiıtel an der Kicht  tıgkeitder bisherigen Dj‚e%seitslösung 1111 olk 1LININEeT staärker wird, und

daß sich viele und 111er mehr mıiıt iıhr nıcht mehr ahbzulinden
vermogen.

} Jeremias un Job
Einen Ruck achVOrWATtiSs 11 der Klärung der Vergeltungsrage können z  Ir bei Jeremias feststellen, De1 JCNEIM Propheder Al tiefsten SCIN Inneres hineinschauen äßt Er steht

bezüglich dieser Frage ungefähr - quf derselben Lin  1€ WI1e Job
Auch e kennt“AUF 16 irdische Vergeltung WIe der Psalmist;
aber während dieser be1 der Lösung des Rätsels TOTLZ der ent-



wste

Aa Wckb e1bt ıSE
sch endes,Ve Ta nicht bloß
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Psalme hadert der Me ch glıc. dieser Frage
mıiıt Gott; aber daß sich Ende ung findet
Clde, Gott nd derMensch, Friede andergehe

undJobaber hadert der Menschmit Gott S  ’ daß
e1iINn friedliches Aus nandergehengıbt; das Hadern endet mıt

Verweıls Gottes den‚.Menschen, weıl sich der
uns der göttlichen Fugungen weiıt vorgewagt hat Man

sıch dazu die Stelle Jerem1as 2 aAalı: Der Prophet,
EVoWeh uüber das empörende _"ITreiben der Gottlosen,

geschworenen Feinde, redet_ Gott all;: „Du eCc.
WeNn ich mıiıt dir streıten wollte, gleichwohl möchte ich
mıt dir daruber reden. Warum glückt, Was dieFrevler

rN! men ?/ Unbehelligtbleiben alle, dıe Treuloses treiıben. Du
est CL, und S1C S  a  en urzel; S1e gedeihen und
Frucht Du ist nah iıhrem Mund, dochfern ihrem Hderzen

Du ber, Herr, du kennst:undurchschaust mich, du hast erprobt,
1nNne1lNn Herz dir steht‘‘ (Vers13
an sıeht, Jerem1as- anerkenntWI1e der Psalmıist durchaus

göttliche Gerechtigkeit, auch Sons sind die hier ausse-
edanKken mıt solchen den Psalmenverwandt;

ehlt der versöhnliche usklang,und die Sprache ist
uffallend erb Einzelne Sätze klingen eher W16 e1INe Kritik

göttlichen Fügungen, W1C derWehruf CIHLLECT gequälten, gott-
eele, WE Vers Ssagt „Du pflanzest SsS1CeEeIN,;,

nd S16 urzel, edeıhen und iragen Frucht.‘‘Das wiıll
wohl Sase Du,; Gott, astıhr Emporkommen ermöglicht
chaust ruhıg WIC SIC immer stärker werden un:!TE

bscheuu swürdigenZiele erreichen. Und mich, ET ich
WI1 senermaßen dein ireuer Diener.bin, uberl1a du denRache-

dieser Schandmenschen V 3)
wurfsvoll, fa revolutı klingen Worte Vers

se soll och trauern verdorren dasGewächs
AaNZEIN Jur egen; der Bosh it Bewohner gehen

nd ögel Denn 1€e€ Sagen:Er WITd Ende
ehen.  C6 tönt et heraus Wobleibt da die

chtigk WEeNnN dıe Ung chten reıben ‚
denWOHNen, die unschuldıg Sch pfungAdaf

ilt WI 1NOC da Wenn Bösensch eßlich



chl rte
erden Ende erl .

le ; ch H€ Botschaften VO  - ot
Trus L W: . und selbs manch andere Betrüger
Art der Versenkung verschwindet. Also Inıem Au

verbıtterten Seele,. die keinen‘Ausweg sıeht, endet die
des Prophetenohne Lichtblick: Die Antwort Gottes geht
Klagen nıcht CH,; S16 enthält keine Widerlegung, aher 4auc
"Trostwort (offenbarein verhaltener Tadel), ohlaber macht 1'
aufmerksam,daß quf. Jeremias och Härteres wart.
dreıster klingen die Vorhalte des ropheten Kap L  5

DerProphet,'niedergedrückt VO  > er schweren Burde
Amtes, equält VO Undank SsSe1ines Volkes, -geängsthgt
Schrecken, die CT'kommen sıeht,Tuft Vers 1AaUS: „We

IN€eE1INeMutter, daß du mich geboren, Mannn des tire
Haders FUr alle! 1C. heh e ZAUuSs ochhat 11a Ibe

Doch ucC|H11r alles.“*eliehen“). ‚„‚Der Herr hat
allerdings) verheißen: ahrlıc.„stark machen ıll ich die ZU
Erfolg. anrlıc. HYage des Unglücks, E  j eıt der
ıch ügen daß der Feind bıttend dich angeht“).

Jeremias erwidert qauf die VO iıhm N:  463  e tlic Ve
heißung Verses E 1m  68 Vers ‚„„‚Kann Eisen ZUE rech
nordisches Eisen Uun' Erz?:® Dasel ohldu ast mich
1Ne Aufgabegestellt; 1eıch nıicht bewältigen vermagiro
der Hilfe, diedu; Gott,; ILLIT versprochen ast Die Verse
und gehören, WIe scheint, nıcht . diesen Zusammenhan
in Vers 15 Dıttet das rasche Eingreifen Gottes gegen
Feinde, ehe zZu Sspät iıst Dann hebt Vers SeIiINn

geısterung ur sSeINnNnen Prophetenberuf hervor: ‚„Erließest dueın
Befehle, waren S16 I1T W1€e€ e1lnNne Speise Zur Wonne und
Herzensfreude ar 88888 dein Wort.‘- In Vers17 weıst dann
auf schmerzlichen pfer hın, dıe e 1988388 dieses Berufes wille
bringt. „Ich sıtze nıcht 1111 röhlichen Kreıis und freuemich. Vo
deiner Faust gepackt, Sitze iıch einsam““ (Jeremias„ gilt als
„Defaitist‘‘, als Volksverräter). „„Denn du erfüllst miıch 111
Grimm'  e (mit Strafandrohungen Gottes, die ıch verkünden muß)
In S-kommtnach der arlegung SCIHNeEeT Opferbereitschaft di|
hıttere rage „Warum- - soll CW1 währen meiIn Schmerz
meıne Wunde bösartig SCIMH, spottend jeder Heilung.““ Und
Abschluß die offeneAnklage:„„‚Du Gott 1st WI1Ie cCc1Nn ir

Wohlsprichwörtlich Dinge,iLEe Kummer verursachen
pflegen.

©) Der einzelnen ichtsicherZdeuten; jedenfallsenthält eineVerheißung 6S; da dem rophe di
Ausübung-sSeINEes Amtes ‚auch die nötıge Hılfe verleihen werde.



heiß n dı
gSeq auf n. Ba S1e der Näh

nd schließhch ach unsa ch' Dur quale erreicht
Ger findet!

Antwort Gottes auf diese leidenschaftliche Auslassung des
ph ıste11e ernste Mahnung,-zurErgebung i111 Gottes illen

kzukehren, SonNns wurde nıcht welıter dieWurde
Propheten bekleiden dürfen Diesmal 1Äßt ott derMahnung
auch Verheißung SC111C5-besonderen Schutzes folgen. Am
heftigstenklingt dıe Anklage SESCH ott Jerem1as W

Du ast mich betört, Herr,
nd ich ließmiıich betören.
Du ast mıch epacktund ezwungen.
Zum Gelächter bın 1C. geworden
Tagaus, tageın.
AlleWelt spottet 1MMEe1lINeTr

Ach, 1C. Trede,
mMu iıch qufschreien.
„Unrecht, Gewalt!“ muß ich rufen!
Denn das Wort des Herrn tragt C111

Schmähun: un pO jeden Jag
H wirit der Prophet dem Herrn geradezu VOT, daß ıhn

S mıt großen Versprechungen wogen habe, das

ophetenamt ZU übernehmen, obwohl Gott mußte, daß
dazu nıicht au  e Man vergleiche dazu die schon angeführte

Ste 11115, Du 1st WI1IEC 111 trügerischer Bach LLL geworden,
den eın Verlaß iıst Zum Gelächter wird CI , weil egner

In Auftreten für Irrsınn WCNN nicht für bewußten olks-
rat ansehen. Inmer muß VOINL den Sunden des Volkes

Das wıderstrebt SCINCLIreden: ‚„‚Unrecht, Gewalt! muß ich rufen.“‘
ngeborenen Art

DIie Ausubung des Prophetenamtes 1st iıhm bisweilen schon
unerträglich gewordeıN, daß sich vorgenommen hat, dıe
undıgu der göttlıcDra  Ken Aufträge unterlassen. S50 sagt
Kap 20

„„Ich will nicht mehr denken ınn,5a  I]  g 1C.
Nimmermehr reden 1n seInem Namen!{ e®

Dann brenntIS 1 LILLL' WIC loderndes CUET:
Verschlossen iNne1N€eE1N Gebein!
Ich muhemich, es auszuhalten
Ich kannn nicht!.



sag NneTe ch * mı rotz el
ede predigen, Gott ch nıcht O:  9

stT rker qls iıch
Das olgende Stück 20, 10—13, hängt mıt em eben

sprochenen kaum Z  men, denn K ‚Spricht VOoO de
Qual, aufgezwungenen.eru ausuben da  mussen 10—1
ist von €1INer gefäahrlichen ngeberei dıe Rede un VOo der

-versichtlichen Hofinung des Propheten, daß ott Feinde
bestrafen werde. z  E aber schließt sıch 14— 18 ungeZWUnNSe

Vers Jeremilas verflucht hier, nachdem die Un
träglichkeit sSeines Berufes geschildert hat, Sanz nach Jobs
(J. 3’ 1—16) den Jag SC1INeTr Geburt und age klingt
uıferloses Weh ausS:

„ Was mußt ich verlassen den Mutterschoß,
Mühsal und Leıd erleben,

Meine JTage Schmach verbringen?*”
Wie esagt, WIL bekommen Jeremilas Klänge des Jobbuches

hören. Wie Job mit demGeheimnis Se1Nles körperlichen Lie1de
nıcht iertig WITrd, steht Jeremias hılflos VOLr dem Rätsel Sel

opferreichen Prophetenberufes. Beide rufen ott OT,Her
quälst du mıch. sehr? Und beide finden auf. dı

rage keine Antwort, weıl ıhnen die alte Ösung des Leidens-
roblems: as uUuC| der Bösen ıst unbeständig, und die ute
werden schließlich doch ber dıe BOösen trıumphieren, nıcht
mehr genugt, nicht bloß dem Job nicht, sondern auch de
Jeremias nicht, wenıgstens nıcht SCINCN trubsten tunden, wWI1
das die angeführten Stellen lar erkennen lassen, und weıl ıhnen
dıe wirkliche Lösung: „E,wıgkeıitsvergeltung“‘ och nıcht zugä g_
ich ist So scheitern S16 beide dieser großen rage, W  5 CNS

theoretisch, praktısch allerdings nıcht, weil S1e ihrem ott
IT ue halten un sıch durch dıe Unlösbarkei des TOoODlems

dieser Treue nıcht 1IfTe machen lassen.
Aber gerade dieses Scheitern ıst der erwähnte Ruck naCcC

Vorwarts Es bereitetdie Jeremias und Job freilich och ich
_ ausgesprochene,aber keimende Erkenntnis VOT, daß das: Diesseıits
nd dıe Diesseitsvergeltungalleinmn ZU. Lösung des Leidensproblems

nıcht ausreicht, daß demnach, wenn dasDogma vVvo gerechten
ott aufrechterhalten werden. soll, dıe Lösung quf anderen
Ebene gesucht werden Inı

d} Ooheleth
Bedenkliche Mängel der Diesseitsvergeltung. Auch ele

weiß NUur Von der bereits beschriebenen Sheol der Israeliten, dıe
"Toten eliınden sıch eINEIN Dämmerzustand, S16 W1IiS5sen nıchts
und haben nıchts Gutes erwarten: ‚„‚Denn NUur wWwWer den



OC

chhe SSCeN ote habe SSec’
ndenken istLohn st ihnen offen, versgessech

hin 15t iıh H e ın ,ın Bes e1..

mehr allem, as unter
esSC ht‘“ (9 Un 9! 10, lesen WILI. „Wasdeine

das ke QUStun vermas, igener Kraft! Denn wede
och ane ed Weisheıt‘ noch Wiıssen gibt e5

e 'Tote wohinn du gehst
881 olchen Zustand der Verstorbenen ıst e1iNle Jen-

tsv geltung nıcht ZzZu denken So kennt also 0  eleur
eitsver eltungunddıese erhofft auch, dienn Sagt S, 12

23 30 rchligen wird gut gehen, weılS16 ıhn fürchten.
denyGottlosen wırd nicht gut gehen. Erdarf Tage

ehnnen dem Schatten gleıich, weiıl sıch VO  ; ott nicht
berQoheleth eruhigt sıch mıt dieser Hoffnungnicht

der salmıst, denn weiß aUuUSs SeC1INer reichen Erfahrung,
eses eben erwähnte _Vergeltungsgesetz Menschenleben

haus nıcht 1mmer se1inen Rechte kommtSo sagt Ö,
De Gottlose annn hundertmal Böses tiun und .ebt och ange.  c

: „ Eıne Enttäuschung, die auf der Erde vorkommt; ıst
gıbt Gerechte, enen geht, als häatten SsS1C gottlos SC

andelt,-und gıbt Gottlose, denen geht, alshatten sS1C gerecht
delt 6C Und ele hebthervor: Daß die göttlicheGerech-

it schmerzlich auf. siıchwarten Jäßt, hat
Folgen; denn. gerade deshalb nımmt.dıe Schlechtigkeıt

enschen mehr So sagt Ö, *1 „Weil den
tatern Urteil nıcht gleich vollstreckt wird,- wächst den
henkın der Mut, Böses Hn Den gleichen Gedanken

cht allerding auch der Psalmist 7310—12,aus.

‚Darum wendet siıch InelVolk 1LE  m hın
(zu den Bösen, weıl ihnen gutgeht)

Und schlürft Fülleıhrer Lehr: asSser
S1e Ach, z  1€ sollte Gott das wissen?

ıbt beım chsten überhaupteın Wissen ?*
ht NUr, mıt en Frevlern!

S1 häufen ichtum allzeit ungestort.
Aber der TO. Unt Led zwischen dem qalmısten und

leth der daß h derPsalmendichter mit-der.Diesseits-
rgeltun ufrıeden g1ıbt und Salm hoffnungsv 1il aus-

Man vg dazu d verg£g uck desselb eadan-
Edda, avamal eckel ‚Besse r Leb Ta

Der nde bekommt immer noch 1ı1ne
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41155 de Gottes gul gsehen dem
abe NC gut) diıe Schwie eıit nicht hi wegkom

Psal troste sıch nämlich damit, daßder ute
der schlıeßlich doch belohnt uUun! der OSse bestraft wıird
ele aber vVeErmMas sich mıt dieser Lösung nıchtabzufinden
weıl dıe Gerechtigkeit Gottes oft an zögert, da
Frevler ‘ihr schandvolles engründlich genießen kı  onnen un

aufıhre Rechnq_ng kommen(S, 12 und 14) waäahrend die
Guten' el dıie AarmmMen Betrogenen eın scheinen. Und de
sıttlıche Verfall;sagt CI, ıst dıe unausblel  iıche O: davon
(8 b)

Aberfür eite bedeutet die Diesseitslösung och
anderen“ TUn C1Ne „Enttäuschung“‘. Was hat de

Gottesfürchtige VO Se11NneI ırdıschen Lohn, der siıch hne
vielleicht reichlich _Spät einstehlt un den infolgedessen
kurze eıtgemeßen kann? DIie Freude daran WIT ıhm ä;
dem allerbitterstenGedanken vergällt, daß sterben und dan

die trostlose ‘CO hinunter 111 Anderseıts hatder .Gottlos
qauf der Erde Strafe bald überstanden, weıl S1e eben au
oft spat eintrıufit;. wird< Tod aus ıhr erlöst un de
Sheol geht ihm nicht schlechter un: nıcht besser als dem
Frommen. Das sagt Qoheleth 9, und ‚„„Alle trıit dasse
LOs (er meınt den Unınach dıeeol); den Gerechten
WIC den Frevler, den Guten, den Reinen W1e den Unreinen; den
der opfert; W1€e den, der nicht opfert. Dem Guten erg WI|
dem Sünder, dem, der Schwört, W1e dem,der sich scheutVOT dem.
Schwur. Das ıst as oSe bei allem, Wasunter der Sonne SC
chieht alle trıffit das gleiche EOsS: Undwıeder weıst darau
hin, daß dieser Mangel gerechter Vergeltung Entsittlichun
uhrt; fügt hinzu: „Darum ıst auch das Menschenherz des
Bösen VOo. In ihrem Herzen wohnt Torheıit ıhr eng“C&

Man merkt Hier istdie dünne Stelle er Wand, 1er IU
der Durchbruch erfolgen, diıeser.Richtung lıegt dıe Lösung des.
Problems: verschiedenes Ewigkeitsgeschick Für ute und oOSe
Ertastet hat eIe diese düunne Stelle wohl, aber ‚en Dure
stoß hat nıcht gewagtl; bleibt ıinnerhalhbh der bısheri
Diesseitsvergeltungslehre,obwohl S1e ih; er tiefer 2
Gewirr unlösbarer Fragen hineindrängt.

-Der Wert des Lebens Frage gestellt. o  ele' hat nämlich.
nıcht bloß mit dem Geheimnis der göttlichen Gerechtigkeit und
derVergeltung7 N:  9 sondern. kommt b diesen Zweifeln
AausSs weıt, daß e1N€eE hebe Not hat, dem Menschenleben uübe
aup eINeEN 1Inn abzugewinnen. Das ist das erste unJetzt
Wort SC1INer Darlegungen, der Gedanke, der SCINECIN Buch

heol\.-prak 19485



ha akteristische Ge g1ıbt 1T über ıtelkeıit
1111 Menschen-eıte © ‚(1’ nd18)Dasel «}sich

eben umsıehtun: 111A111 eiwas Schönes,Gutes, wahres uc.
erblicken glaubt, ubera sieht ' sich schließlich bıtter

nttäuscht.
O  eie versucht 7zunächst miit Wissen und Weisheit und

will VO1L dieser Seite her dem Leben.Sinn und Zweck abgewınnen
12—18 TO. Enttäuschung! Das Weisheitsstreben ist DUr

Haschen nach W d“ denn hınter die ((eheimn1ısSse dies Lebens
fuhrt auch nıicht Außerdem überzeugt ILal sıch be1 dıesem
Weisheitsstreben erst recht VOLLLJammer des Erdenlebens. ‚‚Denn

viel Weisheıt ist, da ist viıel Kummer. Mehrt sich das Wissen,
mehrt sich das Le1ıd (1M8) Und S groß quch der Vorzug der

W eisheıt VOTLT der Torheit ist S1IC verhalten sıch WI1Ie 16
und Finsternis 2 13) trifft doch eıde, den W eisen und
denJoren, C111 eschick,der 'TFod nd hınter ı1ıhm die trostlose
eco Wie ann der W eılise SC1I1NeTr Weisheit Iroh werden,

druben dennoch dem nächstbesten Toren gleich ®  st (2; 15—17).
Nunverlegt sıch Ooheleth auf das DO der Vernunft gezügelte

Genußleben (2 1—11): Er schaf{ift sich nach Art morgenländischer
Herrscher nıt ungeheurem Aufwand 111 irdisches Paradıes,
W16. wiederholt Tausend und 1ınNe Nacht geschildert wird,

welchem für jedes erdenkliche Vergnugen vorgesorgt ist
Eıne eitlan. freut sıch daruber, aber aquch 1ler erleht
wıeder dıe gleiche Enttäuschung: all das hat keinen W e  a „Und
ıch prüfe alle iNe11N€E erke, die Hände geschaffen, un
uch dıe Mühe, die iıch darauf verwendet, S1C schaffen Und

ehe alles W ar eitel nichts qals Enttäuschung) uneın Haschen
nach Wınd Nichts kommt dabe1 heraus_unter der Sonne‘“(2 11)
nd außerdem wartet der Tod auf iıhn, der ihm diese Sanze Herr-
lichkeit raubt, und C111l unfähiger Erbe wITr.d nach ıhm vielleicht
esauf.die törichteste W eıse verwusten, was durch harte
undW E1ISE Arbeıt unter der Sonne erworben hat (2 19)

Qoheleth ist nach allen vergeblichen Versuchen, den wahren
Wert des Lebens entdecken, enttäuscht, daß auch das
haßt, Was er fruher als SC1LH Glück betrachtet hatte 2e11 reichen
Besıtz und die Mühe, die für ihn aufgewendet (2 10), J
hbeginnt überhaupt das en Z hassen. Das sagt D und

‚Da ich Haß wıder das en Widerwärtig erschien
3008808 das Tun, das sıch abspie unter der Sonne. Denn das ist alles
Enttäuschung und Haschen nach Wind Verhaßt wWar IL all
Mühen, womit ich mich unter der Sonne geplagt

Auf der Flucht DOTLT dem Problem ele vermas also tat-
sSaCcC.  1C. dem Menschenleben keinen befriedigenden _Sınn abzu-
INNEN, weıl- die Rätsel, die ıhm aufgibt,. ohne Ausblick



icht est steh
gıbt ott 111 Men-dieser Gott ıst allem gerecht;
schenleben g1ibt Ungerechtigkeiten und Ungereimtheiten, dıe
er Gerechtigkeit und Weisheit Gottes widersprechen scheinen
W ıe sıch diese Ungerechtigkeiten und Ungereimtheiten mıiıt de
Gerechtigkeit und Weisheit Gottes inklang bringen lassen
.das AA ergrunden ıst achSecıiner Ansıch dem Menschen unmoög
hch Das sagt Ö, ‚50oftich INlec1ihen Sinn darauf
Tichtete, ZU Erkenntnis der W eıiısheit ZU kommen und das TIreiben
zZu betrachten,. das sıch abspielt auf der Eirde da sah ich,
Was für Gottes samtlıches Wırken kein Mensch ann P
altenergründen, das sıch vollzieht unter der Sonne. Qoheleth
hat hier unter anderem aUuC. die Schwierigkeiten bezüglıch des
altens dier göttlichem Gerechtigkeit i Auge, WIe kurz vorher
8, 14, sagt gıbt Gerechte, denen geht, als hätten S1e
gottlos gehandelt, und es giıbt Gottlose, denen geht; als hätten
S1ie erecht gehandelt. Er fährt annn Vers‘ 47 fort ‚„ Wie sehr
sıch auch der Mensch muht, erforschen, kann C doch
nıcht ergrunden. Und e5s5 auch der Weise erkennen Ver-
meınt, ann. doch nıcht- ergrunden. Er sagt qalso ausdruck-
lich, daß alle Antworten auf diese Fragen 1U  — vermeıntliche
Lösungen Sınd.

Unlösbaren Fragen bezug auf das göttlıche alten stehen
J auch WIL gegenuber, aber WIL 1ISSCH, daß WILE auf SsS1e der
Ewigkeit Antwort bekommen werden. Diese Hoffnung hat Qohe-leth nıcht; darum weıß sıch keinen anderen uSWweg; flieht
VOoOrT dem Problem, WE  5 VOIL ıhm! Sonst kann SC1INEeS Lebens
nıemals froh werden und druben hat J auch nichts Gutes
ZU TrTten flieht den enNu So sagt ZA FOS gıbt ur den Menschen nıchts Besseres, qals Cessecn und Z
trınken und sıch’s wohl SC1IHN lassen be1i SC1IiNnNer Mühe.** 9, 1 —9,ordert ZuU diıesem Lebensgenuß qauf „Auf,; 16 Freude eın
Brot! 1rink heiteren Sinnes deiınen We  in! Alle eit e1e
weiß deine Kleider Zeichen der Freude). Nie soll deinem Hauptemangeln das Salböl! Genieße das Leben mıt dem Weılb, das du
1ebst, alle Tage deines nıchtigen ebens, das dır ott uıunter der
Ddonne gewährt Dies ıst dein Anteil en all deinen
nichtigen Lebenstagen und der Mühe, mit der du dich unter.
der Sonne plagst Siebenmal laäßt Qoheleth die eindringlicheAufforderung Ur Freude und ZU enu ergehen, zuletzt och
einmal I 7/—10, Gaudeamus-igitur-Gedanken auftauchen:
Freue dich Solange du jJung bist, eHe. das beschwerliche Alter
und der Tod kommt: „5Uuß ist das LIG wohl tut es den Augen,die Sonne sehen. Darum, der Mensch viele TEe durch-
lebt, freue. sich i1ll allen! Freue diıch Jüngling, deines
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Herz eht und e A aden

N1IC let C111 Hea  en Genuß sieht _ Q
dem welcher de be CMNS ‚„„Was eın nd.

IS EISCHCT . E (9 D). Er warn
stetsnachÜberlegen, WeNn silt arbeıten: „Wer

dem 1: Jugt, ommt 111e ZU. Saen, Wer SIeisnach den olken
sch kommt 1LE ZUW. Ernten“ (11,.4)„AMMorgen deinen

CIL und hıs Zum Abend1aß deine. and nicht ruhn!‘“(11; 6)
das Wichtigste- SCINECIN Lebensplan ist OIie

Itnis Gott Weenn auch nıcht VOLGottspricht,
merktan doch,;daß Machtund Weisheıt hınter-

ingensieht. Miıtten as ‚„‚Gaudeamus’”des TE apıltels,
iten zwischen WCI Aufforderungen ZUL Freude ruft dıe
ahnun hinein: ‚„Doch wohl,; daß über al diesott VO

chenschaft ordert!*‘ nach dem usammenhang Diıies-
eıt ber das göttliche. Gesetz hınaus e111 Vergnügen suchen,.

oheleth -vollkommen fern. Und wWEeNn der Freude nach-
ht, tut UumMmMso lieber, weıl. we1ß,_.daß 1es dem Plane

entspricht. Diesen edanken außert sSe1INEN Auf-
ZUT. Freudewiederholt SFCH erkannte: ichts

g1bt für S1C (die. Menschen),als ITÖöihlich Se1Nn und
iıch ütlich tiun enDaß einer 16ßt un trınkt un:das
eben. genießt be1 all SC1 Plage, ıst auch C111 Gabe VOo  b ott

irdiıschen Genüsse sınd der Anteil desMenschen, Se1il Lohn
CIMn Bemüuhen, eINe gottgewollte Entschädigung für die Ent-

äuschungen des ebens. So Sagt ı 5 290 „„D0 sah i1ch, daß
chts Besseres 1f den Menschen, als sıch freuen
NCN Werken Das ıst Lohn‘“ vgl3 17 und9 ‚e1e'
1T sich also beliebten, aber oft mißbrauchten Spruch
stig Ehren hat Gottgern!“

übrıgen1N!' INnan Sıch, ohele klugerErgebung:
Fügungen Gottes ruhig ab, We1llS1e auchoft schmerz-

h ‚„Auf Gottes Werk schau hin! Wer annn gerade machen;
krummt ha dir Sul,; Se1 guter Dinge, geht's dir

ech dann merke dır as e1 w1easanderehat Gott
6  d 14) In dieserGesinnung soll derMensch

ä u die harteste Fügung Gottes,as er ımd den Tod, hın-
} ınmder dusteren eo entgegenwandern: „Gedenke

eiNes Schöpfers den a  en deiıner Jugend, ehe diıe bösen
age kommen un die Te nahen, denen du sagst S1C

fallen nicht! Ehesich verfinstert die Sonne; das LG der
und dıe Ster und: immerwieder die Regenwolkenkommen

ceche da ilberne: Se1ilzerspleißt, diegoldeneSchale zerspringt,
der rug 2801 der Quelle zerscherbt, den Brunnen zertrümmert
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Das
alles ist Enttäuschurig! DdräNgt Z  —g Lösung Es ist TÜr die TIOTSCdergeistigen Entwickiung der Menschheit von großem Werfsehen, wie sich ein‘ Mensch. sein Leben zurechtzimmert, der wW1ıeOQoheleth ZWar an einen gerechten tt aubt, dem abUngerechtigkeiten und - Ungereimtheiten des Menschenle nsinnerlich. so viel zu schaffen machen, daß er daran beinahe zebricht, weil ihm der Ausblick ır dieEwigkeit fehlt. Qoheleth gehthier wie Tausenden von heutigen Menschen; sie glauben zwdas‘ Dasein eines. gerechten  Gottes und möchten unbedi

daran festhalten, aber - sie haben dıe Ewigkeit derart aus deAuge verloren, daß ihr Ernst und ihr JIrTost IUr sSıe unwirk
geworden. ist. Solche Menschen sınd. in Gefahr, daß S1e  M auch deGlauben . den gerechten Gott einbüßen, weil che Ungerekeiten des Lebens ZU laut gegen diesen Glauben zu sprechen schein
für den, der keinen Ausblick in dıie Ewıigkeit hat Auch Qoheleth1äßt es sıch anmerken. Er fürchtet sich, dieser schwierigen ET
ZU unterliegen, un  ndet keinen anderen Ausweg als die quchVOT dem Problem. Er hält ‚an der göttlichen Gerechtigkeit fesobwohl - ihm hundertfach ıIn den Weg treten, die er. mı1dieser Gerechtigkeit nicht 1B“ Kinklang bringen vermag; erWwıdmet sich._der Arbeit und dem Vergnügen und l1äßt das ach
denken uber diese Dinge beiseit_e.

Auch der Mensch, welcher ah DE ewige Vergeltung avermag, wie schon bemerkt, das Walten der göttlichen Gerechtig-keit auf Erden nicht zu durchschauen. Aber für ihn, der endıe große Klarstellung ‚erwartet, ist diese Unklarheit ein. Ver-heißungsvolles Geheimnis, dem er vertrauensvoll entgegenblicktFür den aber, der eine solche Aussicht quf die wigkeit nicht hat,ıst diese Ungeklärtheit ein dornenvolles, quälendes Rätsel, dasauf die Dauer nicht ungelöst bleiben kann. Die Flucht eines Ooheeth vor diesem Problem ist also NUr ein Notausweg. Schließlichmuß der Mensch doch wieder Zu. dieser rage zurückkehren:nachdem die edanken darüber nun einmal Ssoweelt ggdieher_1 sinddrängt das Problem auf-die Lösung hin
Leute wıe ein _ Qoheleth, der offenbar reich 15£: können sichmit dem ungelösten Problem och eher abfinden* Denn wersıch im‘ Leben gut gehen lassen kä’nh, dem a diese Frage:theoretisch immerhin schwer zusetzen, aber raktisch tut sSieihm weniger Ein solcher hat ]Ja die Möglichkeit; den Härtendes Lebens, die immer wieder Zweifel.an der Gerechtigkeit Gotteswaohr1;fen‚ vielfach aus de;ny Wege gehen Dadurch wird
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l hr lauben
verhe JeneArm _S ob sıch.

Wiıirklichkselher tagtäglıch STAaUSaMer erleben, dıeeben
ınt den Ungerechtigkeiten Menschenlebens schwer leiden

N, schreien nach OSUNSG, un! Ss1e können iınrer
weıllung dıe unglückseligste LÖösungaufgreifen, die gıbt,
diese ist auf der Welt keine Gerechtigkeit gibt,

dann gibt auch keinen gerechten Gott! Das istdıe alsche
SUNsS des Problems, dıe sıch 11} UuUuNnseTer drangvollen eıt auf

angedeuteten Wesg ungezählte Tausende ZUu -CısSCN gemacht
ha Und die ‚eiıcChe Gefahr droht auch den edrüuckten Ur

eit des ele UndS1e bedroht aqallen Zeıten zunächst nıcht
sehr die, welche, uralte Denkgewohnheiten ebunden, den.

ausgetretenen We  5 dahingehen, sondern W.1C das 881 der Ge-
schichte eben ıst vielmehr die e1islg Kegeren, dıe
lerdings ALı_ Überlieferten festhalten, aber doch auch quftau-

chende Schwierigkeiten sehen, die die Kıicht  igkeıit der: über-
kommenen Lehren Ssprechen scheinen. Sagen WIT. dıe wohl

weıt e1lst1ig reif sınd, daß SIC Probleme sehen, d1ie andere nıcht
CN, die aber doch nıcht reit genug sınd,SI auch lösen Z

können. Das 1S /' dasungeheure Elend der menschlichen (G((eistes-
geschichte dieses WHerankommen Un doch mnucht GUILZ.
Erreichen und Meistern.

Das ?roblem drangt demnach auf dıe Lösung ZU- Sonst droht
CI israelitischen Volk und jedem Volk, das sıch quf der gleichen

geıstigen Entwıicklungsstufe jefindet, der EFEiınbruch des Atheis-
D der Nihilısmus, das Verzweifeln A&Wert und Sinn des
Menschenlebens. Von nihilistischen Klängen der Qohe-

th wıder: ‚„„Eitelkeit,; nıchts qals FEnttäuschung. Das
Menschenleben hat keinen Sınn! OQoheleth überwindet diese An

andlungen qauf die schon beschriehbene Axt Aber nıcht jedem
1st gegeben, uüber diese Klippen hinwegzukommen; die Gefahr
der Zerstörung /aller Werte 1St da Die israelıtıische Welt eiinde
sich also, WI1IC WITL aus er 1111 ele geschilderten Geistes-
ST MUung ersehen, entscheıidungsvollen Wende,. an JEeNCL
ende, dıe den Schwerpunkt des Menschheitsgeschehens Vvom
Diesseits 3888  N Jenseits verlegen soll, Durce  ruch quf Jesus,.
hın, denKünder der Jenseitswerte. . (Schluß folgt.


